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S Festtag , den 12 Januar 1917

Ei,, eGWr SGllWiff im Mittelmeer versenkt.
Die gewonnene Sommeschlacht.

In dcm Handschreiben, das die Verleihung des Ei-
chrnlaubs zum O den Pour le Meerite an den Kronprin¬
zen Rupprecht von Bayern begleitete, hat der Kaiser vor
aller Weit sestgestellt, daß die Sommeschlacht für uns g e -
Wonnen  ist . Man hat vielleicht allzu schnell hierüber
hinwsggtl-sen. denn eine gewonnene Schlacht ist für das
dculsche Volk nach den Dutzenden von Stegen, die seine
Heere in den zweieinhalb Jahren Krieg daoonaetragen
habe«, besonders ober nach den neuesten herrlichen Waff-n-
kalen in Rumänien, ein fast alltägliches Ereignis. W r
sind eben in dieser Hinsicht verwöhnt. Während heute
Fr nkreich nach mehr als zwei Jahren immer noch am
vers-«wichen Mamesieg zehrt, schaffen unsere zahlreichen
kriegerischen Erfolgs gs-adezu cin n Uebersluß an Anlässen
zu stolzer vaterländischer Erhebung, so daß mancher Sieg
mr Strudel der allgemeinen Begeisterung versinkt oder we¬
nigstens nicht dis ihm gebührende Würdigung ecsährt.

Daß der dewsche Sieg an der Somme diesem Schick¬
sal ohne weiteres anheimfallen wird, fürchten wir nun ge¬
rade nicht Dafür ist doch zusiel deutsches Blut in den
bald ein halbes Jahr andauernden Schlachten, in denen
d,r Sieg errungen ward, geflossen, dafür haben dach zu-
viele Herzen daheim um die Lieben gebangt, die sie in de¬
ren mörderischen: Toben wußten. Trotzdem aber erscheint
es, nachdem jetzt auch die Feinde vom Ende der Somme-
schlacht sprechen, geboten, aus deren Bedeutung noch ein¬
mal besonders hinzuweisen. Denn sie ist nicht eine Schlacht,
wie viele andere auch, sondern ein kriegerisch?» Ereignis
von ganz besonderem Einschlag und ihr für die Deutschen
siegretch-r Ausgang von ganz außerordentlicher Tragweite.

Das zeigt uns schon eine Betrachtung des Ziels,
das uns re Feinde mit der Offensive des Iohrea 19l6 , die
man kurz als die Sommeschiacht bezeichnet, verfolgt haben.
D«es-s Ziel war ausgespwchenermatzen: die deutsche Front
zu durchstoßen, sie nach rechts und links auszurollen und
die Deutschen aus Frankreich und im gleichen Anlauf wo¬
möglich auch noch aus Belgien zu seitretben. Das gleiche
Ziel schwebte wohl auch den früheren Offensiven Frank¬
reichs vor, aber es ist doch niemals als so selbstverständlich
kinoest-llt worden wie bet der Offensive diess Jahres.

Die Vorbereitungen dazu sind in aller Oeffentlichkeit ge¬
troffen worden. Bon Ende 1915 an bis zum Beginn der
Offensive wurden die eigenen und die neutralen Völker
von den Stimmungsmachen« der Entente unablässig im
Sinne des vorgenannten Ziels bearbeite«, selbst im Film
wurden der aufhorchenden Weli die Borarbeiten zu dem
großen Schlag vor Augen geführt.

Lin Zweifel, daß - cutschlcmd nunmehr zerschmettert
werden würde, war für den ganzen Bierverdand und seine
Trabanten nicht mehr möglich. „Es handelt sich jetzt um
dir Kraftprobe  und nichts anderes", schrieb Herr Cle-
menceau im April. „Der Höhepunkt des Krie¬
ges  ist da.  Für alle Beibandsmächte gibt es nur die
Losung: Sieg oder Tod!  Wenn jetzt eia W>lle d:e
einheitliche Tat bssult, w rd das preußische Bar-
da re nt um vernichtet  werden", verkündete der Se¬
nator Bsrenger unmittelbar vor Beginn des Angriffs. Und
am 30. Juni , als das Trommelfeuer bereits eme Woche
lang aus die deutsche Stellung mederhagelie, konnte man
in der „Aciion" lesen: „Die Deutschen können ruhig sein,
man wird Lille und St . Quentin  schneller erobern,
als str de cken. Ebenso wird die Stunde für Lüttich
und Ltedenhofen  schlag-n und über Erwarten schnell
wird die Trikolore an der Maas und am
Rheine  wehen".

Man würde den Franzosen unrecht tun, wollte man
sagen, die PtophezeitzANgc» w^ren aus der hohlen. Hand
heraus getan worben. Dem Zille entsprachen auch die
Mittel.  In den gewaltigen, bisher beispiellosen Vor¬
bereitungen, die von den Weltmächten getroffen worden
waren, hatten die Prophezeihu gen wohl eine real,' Unter¬
lage. Hatten doch die Aiarmrufe über den Kanal endlich
ihre Wnkung z tan und England veranlaßt, jetzt auch
einmal Opfer an Blut zu riskieren. Eine Million
Engländer  stand inben den französischen Divisionn
bereit, wohl ausgerüstet und in der langen Ruhezeit, die
sie sich dish r gegönnt hatten, bis aus- Letzte eing übt. wie
mau hoffte. Dazu kamen die Vordere! ungen für eine
artilleristische Wirkung,  von der man glaubte,
daß ihr nichts widerstehen könne. Monatelang waren die
Geschütz- und Munitionsfabriken Frankreichs, Englands und
Amerikas Tag und Noch: nur für diese eine Ausgad tätig
gew-stn. S -lkst am Pfi ^gickksth ,jp es iür die Arbeiter

keine Paus «gegeben. Besonders in der Fabrtkaiion schwerer
und schwerster Geschütz« war das denkbar Mögliche geleistet
morde», hatte man Loch von den Deutschen und deren Er¬
folgen durch die schwere Artillerie gelernt. Größte Sorg-
sali hatte man aus dle Bereitstellung aller Spezial« assim
verwendet, ganze Schwärme von Fliegern  konnten aus
dir deutschen Linien losgelösten werden. Die Aogliffsdr-
wegung selbst war bis ins Kleinste ausgedacht, jede Äüg-
ltchksit sorgsältg in Rechnung gezogen, die Brette des An¬
griffsabschnittes so gering wie möglich gewählt, u» eine
Tiefenwirkung zu erzielen, welcher der Ersolg nach menschli¬
chem Ermessen unter allen Umständen beschicken sein mußte.

Es war die gewaltigste Machtanhäufuag dieses Krie¬
ses, der sich die deutschen Sommedämpf« gegenübeasahen.
Die gesamten verfügbaren Kräfte zweier
Grohstaaten vereinigten sich zum Angriff
gegen nur einen Teil des deutschen Hee¬
res,  denn dieses hatte sich ja auch aus der weiten Ostfront
gegen sie russischen Angriffe zu wehren. Diese Tatsache der
otelsachen Ueberlegenheit an Menschen
und Kriegsmaterial  muß man sich immer wieder
vor Augen halten, wenn man die Leistungen unserer
Somnu-truppen, die Heldengröße ihres siegreichen Wtder-
siand-s würdigen will. Und dann vergegenwärtige man
sich, daß das Stürmen, Hämmern und Stoßen über fünf
Monate Tag und Nacht dauerte, daß ein G oßkampstag
an oerde brnspeiendem Kraftaufwand den anderen in
Schatten stellte, daß auch der stärkste Esten- und S :ahl-
Hagel immer wieder üderdsten wurde.

Man denke weiter daran, daß wonaielang vorher in
das Gehirn jedes Franzosen hineingehämmert worden war,
worum es in dieser Schlacht für Frankreich geht, nämlich
um die Befreiung der eigenen Erde von den deutschen Bar¬
baren, um nichts weniger als um Frankreichs Zukunft,
laß auch so ft kein Mittel unversucht gelosten wurde, das
geeignet schien, die Truppen vorwärts zu Hetzen, daß neben
den tollsten Besprechungen der Alkohol eure große Rotte
spielte, und daß man schüßlich auch nicht davor zwl'ck-
schsute, den Truppen nach russischem Bo :bild den Weg
nach rückwärts durch eigenes Maschinengewehr- ur.d Ge-
schützseuer zu verlegen. Bo wärt«! Borwä.tsI rief jeder
neue Tagesbefehl den Truppen zu. Ja , die sranzestsch-
enallsche Heeresleitung wollte  vorwärts u in sedea

Oie graue Krau
Roman von A. Hottner - Grefe.

tvz (Nackdruck verboten.)
„Papa verlor vor Jahren einmal den ersten Schlüssel,"

fuhr Kurt fort. Er mußte einen zweiten machen lasten,
um in die Kasse zu können. Dann sollte das Schloß ge¬
ändert werden. Doch wurde unterdessen der verlorene
Schlüssel gefunden und die Änderung unterblieb. Papa
schasste später für die großen Werte die neue Kasse an,
die in seinem Schlafzimmer neben dem Bette steht. Hier
verwahrte er nur wichtige Dokumente und Mamas
Schmuck, sowie eine bestimmte Summe Geldes, die er bei
der Hand haben wollte. Ich weiß es, daß die hier auf¬
gehobenen Gelder meist zehntausend Gulden nicht über¬
stiegen. Aus alledem geht deutlich hervor, daß eine dritte
Person den zweiten Schlüssel droben in Papas Schlaf¬
zimmer aus dem Kästchen nahm und damit hier die Kasse
öffnete."

) „Sie batten keinen Schlüssel, Herr Linstedt?" fragte
der Beamte,

t - „Nein."
i "Wie erklären Sie sich das alles?"
f „Ich kann es mir gar nicht erklären/
. »Sie, als einziger Zeuge der Tat, werden sich aber
: »och an irgendetwas erinnern können, an einen Anhalts-
, Punkt — an irgend ein Geräusch?"

„Ich erinnere mich an gar nichts."
Rede und Gegenrede waren rasch gefallen, daß die

andern kaum recht folgen konnten. Nur die Blinde, welche
die ganz« Zeit wie horchend mit weit vorgeneigtem Ober-
'orper dagesejsen, richtete sich jetzt plötzlich straff empor.

„Mein Sohn erzählte mir. Sie hätten heute mittag
»wlschen2 und 3 Uhr eine kurze, sehr bewegte Unter¬
haltung mit «hm gehabt; wo fand diese statt?"

Sie fragte anscheinend vollkommen höflich, und dennoch
wußten es in diesem Augenblicke alle, welche im Zimmer
waren: diese starre, alte Frau haßte den Mann dort,
vstzt« ahn nnt allen ihren Kräften. Sir ahnte in ihm den

Mörder ihres Sohnes und war mit der eisernen Zähigkeit
des Greisenalters entschlossen, den Schuldigen zu ver¬
nichten, wenn es irgend möglich war.

Heinrich Linstedt mußte wohl auch an dem Ton der
Worte die furchtbare Feindseligkeit der alten Frau gemerkt
haben, denn er wich fast scheu vor der hohen, dunklen
Gestalt zurück, die nun langsam, wie ein großer Schatten,
auf ihn zukam.

„Wo fand diese Unterredung statt? Was wurde be¬
sprochen?" fragte nun auch der Kommissar.

Unwillkürlich drängten alle heran. Und ganz von
selbst ergab es sich, daß nun, inmitten dieses Kreises er¬
regter Menschen, die beiden sich gegenüberstanden, nicht
wie zwei Menschen, die einander um etwas fragen,
sondern wie Anklägerin und Schuldiger.

Gleichwohl hob Linstedt den Kopf hoch und frei
empor.

„Die Unterredung fand gleichfalls in der Angelegen¬
heit Dagoberts statt und endete mit einem heftigen Streite
zwischen meinem Freunde Anselm und mir. Wir waren,
da es noch nicht Geschäftszeit war, erst im Herrenzimmer
im oberen Stockwerke. Dann gingen wir in das Schlaf¬
zimmer Anselms hinüber, da mein Freund mir die Aus¬
schreibung Dagoberts, die Zusammenstellung seiner Schulden
holen wollte. Er nahm den Bogen aus dem großen
Mittelkasten. Dort steht auch das Kästchen, in dem der
erste Schlüssel zur Kasse verwahrt wurde. Dittrich rief
uns beide schnell herab ins Kontor, da jemand auf uns
wartete. Wir gingen rasch hinunter/

„Der Kassenschlüssel wurde bei diesem Anlässe nicht
aus dem Kästchen genommen?" fragte Dr . Wilmar.

„Nein. Ich wußte gar nicht, daß Anselm ihn ge¬
wöhnlich dort verwahrt hat, bis er es mir gestern, zufällig,
bei Herausnahme der Papiere auS dem Mittelfache, selbst
sagte."

Der Kommissar wiegte nachdenklich den Kopf.
„Und Sie gingen mit Herrn Gerhard zusammen

hinunter?" fragte er dann noch.
Linstedt zögerte eine Sekunde.
„Wir gingen zusammen", sagte er langsam, als ob

ihm die Worte Mühe machten. „Dittrich sah uns Weg¬
gehen. Er sah auch, daß ich auf dem ersten Treppenabjas
nochmals umkehrte und allein zurückging. Ich hatte meine
Zigarrenspitze liegen lassen."

Der Kommissar lächelte eigentümlich.
„Sie geben also zu, eine Minute allein in dem

Zimmer gewesen zu sein?"
Heinrich Linstedt atmete tief.
„Ich habe es Ihnen eben selbst erzählt/
„War der Kasten offen?"
„Das weiß ich nicht. Ich suchte nach meiner Spitz«,

nahm sie, und ging hinab."
„Der Schlüssel am Kasten steckt gewiß jetzt noch",:

sagte der alte Dittrich. ein wenig oortretend. „Denn als!
unser Herr mich später um etwas hinaufschickte, sah ich
ihn. Ich fragte Herrn Gerhard, ob er den Kassenichlüsset
brauche. Aber er war so vertieft in seine Gedanken, daß
er mich gar nicht hörte. Da sperrte ich das Schlafzimmer^
des Herrn einfach ab. Dies war eine Viertelstunde, nach-
dem Herr Linstedt drinnen war. Seither kann also nie- !
mand diesen Raum betreten haben, denn der Schlüssel ist
noch hier in meiner Tasche."

„Ist nur eine Tür in diesem Zimmer?"
„Nein. Zwei. Die große Tür. welche, wie alle unsere

Zimmereingänge, heraus auf den Vorraum führt, und die
ich absperrte. Außerdem noch eine ganz kleine Tapetentür,
welche in das Privatzimmer der gnädigen Frau führt.
Diese ist aber nicht zu rechnen, denn sie ist stets ver¬
schlossen, und auf der einen Seite — im Gemach der
gnädigen Frau — steht der offene Mufikschrank vor. Hier
kann niemand aus und ein."

^Schön, ich danke."
Mit diesen Worten schnitt Dr . Wilmar dem Alten daS

Wort ab. Einige Minuten lang herrschte tiefe Stille in
dem Raum, nur das Geräusch der Federn, welche über
das Papier flogen, und manchesmal ein qualvolles Auf¬
stöhnen der alten Frau unterbrach die Lautlosigkeit. Aber
es gibt ein Schweigen, welches deutlicher spricht als
Worte.

(Fortsetzung folgt.) ^



Preis . Versuchte er mir dem Durchbruch, dann wieder
mit der Iklmürduirg . dann wieder mit dem Durchbruch.
Hatte noch kürzlich d?« Kavallerie bereitgestellt. die durch
da« in die deutsche Mauer zu stoßende Loch duichb scheu
und da« Wer « der Ausrollung d?gin sollte. D»r beste
Beweis , wie M sie ih : Ziel bis zuletzt v.rsoitzt hat

Vergeblich. Die deutsche Mauer hielt. Tab wohl da
»r,d dort nach, aber sie brach nicht auseinander . Wo unsere
Tapferen wichen, da hiaterlkß n st« bi« in den tiefsten
Grund verwüstetes Land , und «n ch dies hat der Feind erst
mit Strömen von Blut erkaufen müssen. Sein ganzer Er¬
folg war eine geringe Einbuchtung unserer Linie, die auf
einem gewöhnliche? Karrenbla -t kaum zu sehen ist. Nicht
einmal die Städte Bapoume und Pe onne sind von ihm
erreicht worden, die schon als Ziel der ersten Bngnffsiagr
ause .sehen warer!  Also ein völliges Mißlingen
des ganzen Unternehmrns , die große französisch-
englischeNiederlage  dieses Krieges , ein gewal¬
tiger deutscher Sieg.  Das ist da» Ergebnis der
hätbjährtgen Sommeschlacht.

Wenn wir da» heute mit stolzer Genugtuung feststellen,
dann wollen wir uns aber auch ins G :dächtni« piägen,
was unsere tapferen Truppen dort ausgehaiieu haben, um
dieses Ziel zu erreichen. An so manchen Tagen hat der
sonst so nüchterne Heeresbericht di« Toten der Somme-
k'impfer gcrühmi. Zn noch beredteren Worten hoben die
Kriegsberichterstatter der Heimat erzählt , was dort an der
Somme an zäher Vurdüuer , an todesmutiger Tapferkeit
»nd selbstloser Hingabe von Leid und Leben, nicht zuletzt
an Ueberwtndung des Furchtbarsten und Schicklichsten,
was Menschrnhtru sich ausdenken kann, geleistet ward.
Vergessen wir setz!, über den Siegesglockrn , die unsere
vorwärtsstürrmnten Heere in Rumänien zu unser aller
Freud « begleiten, das harte Heldentum  von der
Sommeschlacht nicht, das kirr gU Teil dazu detirug, den
Weg rrach und durch Rumänien zu bahnen. Und oergef-
sen wir vor allem nicht, daß die jetzt langsam erwachende
Friedensbewegung ihren Ursprung nicht nur in der Nieder¬
werfung Rumäniens hat , sondern vor ollem euch in der
Tatsache, daß alleHojsnungen der West möchte
aus Durchbrechung derdeutschenWe st front
an der Somme zu Grade gtragrn  worden sind
Auch die kü fügen Hoffnungen . Denn es wird nach dem,
was die dm scheu Truppen an der Somme vollbracht ha¬
ben. deinen M nschen aus der Welt geben, der ernstlich
»nsereu Feinden für einen abermaligen Versuch mehr Er¬
folg prophtzeche-: würde, als sie jetzt gehabt haben.

Das ist die bleibende Frucht des destschen Sieges an
der Scanne.

Der Gesundheitszustand der

deutschen Armee im 2 . Kriegsjahre.
Nach Vrendigi .-n - des ersten Krieg jchres lauten be-

retls fthr erfreuliche amtliche Feststellungen über den Ge-
sundh tlszußa d der deutschen Hee r v röff ntijchi weder,.

Die Befürchtung lag nahe, daß sich im zweiten Kriegs-
jahr Lt: lange Däne : der Kriegestrapazen und Kämpfe,
sowie eine oiUl-'. tzt geringste Güte der Eisatzmaiu schäften
in einer D ?r,chl>' cht-r«ag der Gesundhett. ke-tzäitnlffe be¬
merkbar mcchm würdet .

Glücklicherw-ije ist dies nicht eingettei. n ; im Trgenreil
hat sich der allgemcii-e Gesundheiiszustand des Feldheeres
dank der noch imm * verbesserte» » Uuä ä Mchea Fürsorge
weiter dedeu.erd gehoben. Fm erste Kneg j hr beung
der du chschnittstche Monaiskranke zugang de, den Truppen,
berechnet aus Tausend der Kopsstarke (0/00 X ) 120, im
zweiten nur noch 100.

Der I .chlrszugang an Kriegeseuchen oder sonstigen
bemerk nrweuen Krankheiten betrug, glechsall-s berechnet
aus je 1000 der betreffenden Kopsstä Ke:

m Kriegejahre I II
Pocken 001 —

Unterleibstyphus 56 1,4
Flickst -der 0,03 0,08
Ruhr 28 18
Asiatisch« Cholera 032 024
Wichsrlfirber 0,17 0 80
Scharlach 0. l8 0, !5
Moftrn 0 .07 006
Diphihe -i« 0 .24 0 57
Tuberkulose 2.9 1.7
Lungenentzündung 6.8 4.0
Bcustsellknizündung 7.7 6,0
Nervenkrankheiten 24 3 21.5

Also die meisten Krankheiten zeigen einen deutlichen,
z. T . erheblichen Rückgang.

Die Kriegsseuch'n Pocken , Cholera unc, Typhus find
dank den Schutztmpsurgen und so ftligen hygienischen Maß¬
nahmen teile ganz erlosch-n (Pocken ), t-iis sehr vermindert,
namentlich der Typhus . Da » will um so m hr besagen,
vl» das zwe ie Knegsjahr die Truppen viel weiier in un¬
gesunde, schlecht»« sorgte Gegenden nach Ost"N und Süd¬
osten gcsühtt hat. Bet Ruhr , Typhus und Cholera spielt
neben dem Trmkwasser auch die Hüte und Sorgfalt der
Ernährung eine Hauptrolle . Die Zahlen beweisen, wie
auch st« sich vervollkommnet ha». Sett November 1915
stad an Chol ra überhaupt nur noch vereinzelte Füll « vor-
gekommen.

Flecksirber und Wechselst̂ « , sowie Diphtherie habe«
etwas zugensmnnn . Bei letzterer Krankheit ist die gleiche
Beobachtung auch für dt« Zivilbevölkerung gemach! worden;
es hmsrlt sich als« um eine große epidemiologisch« Wellen¬
bewegung, deren letzte Ursache noch strittig ist. Verlaus

und Am gang d r Kra kheit aber wird durch dir überall
sogre-ch einsetzende Heilfe;umdehaudiung so günstig beein¬
flußt, daß Todersälle rur noch selten find.

Fleckfieber wrrd durch infizierte Läuse, Wechs-lfieber durch
Mücken übertragen. Fast aueschließlich aus drm östlichen
und südöstl chen Kriegeschauplatz find die Zyklen heimisch
und verbreitet, die an ver Zunahme dieser Krankheittn
Schuld tragen . Zu ihrer Be-rnichtur-g ist ein ärztlicher Kemps
m t allen Erfolg versprechenden Mittel -:: ringelest«!, sein?
gu-en Wirkungen offenbare:: sich bereits in -iner großen
Verminderung de? EckrankangtzMe mithrs- d der letzten
Monate . Manchmal wird dis Besorgnis laut , dcß der
ianac , cnstrengende Krieg die Feldkuppen doch nachhaltig
tu -hrrr körperlichen und ceistigen Kraft und Leistung schä¬
digen müsse. Wenn dem so wäre, so würde sich Las be¬
sonder» durch Vermehrung der Lunge - und Nervenkrank-
h sten äuß -tni. Glatt dessen ersah en wie eire geradezu
überraschende Adnahm - dies r Kranich? Nn, Das ist für
dir Zukunft unseres ganzen Volkes von größtem Segcn.
N cht geschwächt«, anfällige sondern an Leib und Seelx ge-
kräftigte, widerstandsfähige Männer werden suv dem Krie¬
ge heimkommen. Das Leben siegt über de« Tob . der
Krieg macht eher gesund ai , krank.

Wenden wft uns nun zu drn Verwundeten . Die
Mittel der Zerstörung st- d i.r diesem Kriege immer zahl¬
reicher und wirksamer geworden ; also haile^mau auch in
dieser Hmstch: von dem zweiten Kriegsjahre kriue Verschlech¬
terung der Heilerfolge der den Verwundeten erwarten kön¬
nen. Hingegen gelangen von letzteren, abzüglich drr Ge¬
fallenen und th eu Wunde « Erlegenen, rund 70 Prozent
zur Front zurück; bei nur 6 4 Prozent tritt D errstur-brauch-
barkeil ein. und der Rest verbttibt als garnisori- und ar-
destsoerrvendungssähiq bei« Heere.

Bon allln in Heimatslazsrslle Kommoden verwundeten
und kranken Angehö igen de» Fel Heeres werden rund 90
Prozent wieder dünstsähig (Kriege-, gsrmsonr - und arbeits-
verwenLungssähig). Die Sterblichkeit beträgt nur 1 Pro¬
zent. roäh end der Rest von 9 Prozent dknstunbrauchbar
wird; z. L . sind es jedoch Personen , die Zunächst beurlaubt,
iu Kurorts usrv, gesund, später aber wieder dtenstfäh g wer¬
den. Die Prozenlzahl der die stsähigen ist also tatsächlich
noch etwas höher, ols ongrceden.

Zum Schloß sei noch mitgerc st, daß die Zahl aller
feit dem Krieg erblindeten HeereLsnZetzörig«-, jetzt rund
1250 b.-trägt.

Wenn Deutschland an der Jahreswende mit Dankbar,
keit und Trauer oll der Tapferen gedenkt, die für das-
Büte -l r-d das Leben Mfttzre -i und dah ngaden, so kann
es anörrseits auch ruhig und zuoersich lich tn die Zukunft f
di cken; für seine Verwuadsien u: d K a- ken rri r ' mtt lstkig
wachsendem Ersähe g-sorgt unk die H .srn dhrit s-strerH -ere j
st aus da - beste v. hün !. Me , mti Gen I -hl -- enthüllen !
ein G -Hem i-> der v-u sch-'u Unbrstê b. rketr.

Der amtliche Tagesbericht.
WTB . Großes Hallptquartier, 11. Januar.

Amtlich . Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Im Upern - und Wytschaetebogen , an der

Ancre , der Somme und beiderseits der Maas
erreichte der Artillere - und Minenkampf zu ein¬
zelnen Tagesstunden beträchtliche Stärke.

Nördlich Apern ist ein feindlicher Angriff un¬
ter schweren Verlusten für den Gegner abgeschla¬
gen . , An schmaler Stelle eingedrungene Englän¬
der wurden durch Gegenstoß zurückgeworfen.
Auch südlich Upern blieben Vorstöße starker feind¬
licher Patrouillen erfolglos . Bei Beaumont ge¬
lang es dem Feind , ein vorspringendes Graben¬
stück unserer Stellung zu besetzen.

Unsere Flieger schossen zwei englische Fessel¬
ballons ab , die brennend niede'rstürzten.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
No« des Seuttalseldvarschslls Prinz Leopold von Bayer«:

Lebhafter Artillerietätigkeit zwischen Riga und
Smorgon folgten gegen verschiedene Stellen dieser
Front während des gestrigen Tages , in der Nacht
und heute Morgen mehrere russische Angriffe und
Vorstöße stärkerer Abteilungen , die restlos abgewie¬
sen wurden.

Sro« des Generalobersten Erzherzog Joseph:
Der gestrige Tag brachte den deutschen und

österreichisch-ungarischen Truppen im schwierigen
Gebirgskampf zwischen Uz- und Susita -Tal wei¬
tere Erfolge.  Mehrere Stützpunkte wurden
dem Feind entrissen.

Nördlich der Oitoz -Straße nahm das Infan¬
terie -Regiment 189 unter Führung seines tapferen
Kommandeurs stark ausgebaute , zähverteidigte
Höhenstellungen im Sturm.  BeiMarasti
und Racoasa wurde die gewonnene Linie gegen
feindliche Angriffe behauptet.

An Gefangenen find 6 Offiziere und über
800 Mann , an Beute 6 Maschinengewehre ein¬
gebracht.
Heeresgruppe des Seyerolseldmarfchalls von Maldeilse« :

Keine Ereignisse von wesentlicher Bedeutung.

Mazedonische Front:
Patrouillenkämpse an der Struma waren für

uns erfolgreich.
Der Erste Generalquartiermeister:

Ludendorff.

Neue Verbrechen oder alte Schandtaten?
Die Antwortnote der Alliierten spricht von de» „neuen

Verbrechen", die bu ch das Fiierensangebot der Verbün¬
deten und seine erwartete Ablehnung im voraus gerrchrsekitgt
werden sollen. Die Ftinde benutze« jede passende oder unpas¬
sende G .lsgenheit um uns etwas anzuhänpen . So hüben
sie z. B . dis Wegführung der belgischen Arbeiter, diese v»n
Wohlwollen für Sao besetz« Land getragene Maßnahme
dis von drm größten Teil der von ihr Betroffenen nur
angenehm empfunden wird , z«m Anlaß genommen, um den
„Fall Cavkll" wieder auszunehmen, dir in aller Form
Rechtens erfolgte Aburt -ftlung einer Hochveräterin : die nicht
mehr kleine Zshl von Fällen , in denen z. B . in Frank¬
reich Frauen mit deutschen Beziehungen wegen angeblicher
Spionage zum Tod « gebracht worden find, werden in der
gegutzischen Presse nicht einmol er« äh — von marokka¬
nischen Justizmorden des jetzigen Kriegem rustels Gererui
Liam-y ganz zu schweigen. Gegen die schamlöse Behand¬
lung von Gesüngenen in Frankreich , w'e sie von der „Rordd.
At!g. Ztg." neuerdings wieder in mehreren Fällen ans
Licht gezogen wörden ist, rührt sich in der feindlichenP esse kein
Hauch, und die englische Rücksichtslosigkeit gegen den Hel¬
den der Emden , dm K- pirän von Müller , der vor kurzem
in de» brutalsten Weise von Malta fort- und in ein eng¬
lisches Lager geschleppt worden ist, wo hm d!s seinem
Rang - yrdiih enden Haslerleichterungen verweigert werde«,
wird kbsnssoweniq beachtet. In der -Tat steht es dm trau¬
rigen Helden des Bamlong -Falles und seines späte en Srft-
kenstückes des Falles Lromton , besonders an , über , deu!»
sche Verbrechen* gegen die Mmsalichket und das Völ¬
kerrecht die Augen zu verdrehen ! Der Fall C -vmpion
hat gerade jetzt, infolge der notgedrungenen Entlassung des
unglücklichen Oberleutnant nach der Schwer- , sen« letzte
und solle Klärung gesunden. Oberleutnant Lwmpwn ist
in der Schweiz sernommen worden und seine Aussage be¬
stätigt »üllkommm , was w-r seinerzeit über den Füll mit-
geteilt haben. G nau wie der Barr -long-Fall Hst sich der
ganze Borgarg unter der amerikanisch » Ilaag « abgespielt,
und die Absicht der Engländer , Cvmpton zu töten oder um¬
kommen zu lassen, um sich des lästigen Zeugen zu entl¬
edigen, ist außer jeden Zroftfe! gestellt. Ais er schwrroer-
wundet im Wüster herumschwamm, spuckte d e Sch >ff4desa-
tzurg von Deck aus ihn herab und drohte ;hm Wit den
Fäusten ; man kennt seine weiters Behandlung im Schwe !-
nekosen des Schiffs und in der Bssangenschast en Land.
Wenn wir uns noch um so viel „neue Verbrechen" im
Sinn « u serer Feinde bemühen sollten, — wir werden dis
zynische Brutalität der Franzosen , die Gesinnungsrohsit der
Engländer wirklich nicht so Leicht erreichen!

Die rumänische Getreidebeute.
Wien , 10. Jan . Der neue Eraähruagsminister Oberst

Hoeser sagte zu einem Berichte st vier der Neuen P effe.
er werde morgen sein vom Kaiser gebilligtes P ogcamm
im Ministercatr vmtcagrn . Der Kaiser imerefsirrr sich fort¬
laufend für alle Einzelheiten des E -nährungsprobiemZ . Auf
dis Frage , sb die rumänische Beute nicht di« für die F üh
jahrsmonats 1917 vielfach befürchtete Knappheit an Lebens-
m'tleln beseitigen werde, sagte Oberst Hoeser : Ich kann
derzeit nur sagen, daß wir allerdmg? eia« ansehnliche H lse
durch H» e1ischaff-inq rumäa scheu Getreides zu gewärUgen
haben, nur brauch! es noch einige Geduld . W -r fanden in
Rumänien Getreide und Mai «, und es ist zweifsllos , daß
wi» unseren Anteil daran bekommen werden, ebenss wi:
Deutschland uud unsere anderen Bundesgenoflen . Die Z f-
fern, die bisher in der Oeffentlichkrit genannt wurden , muß
ich a?s ganz unzutreffend bezeichnen. Das Arime -Ober-
Kommando wird Ende Januar über endgültige Ziffern ver¬
fügen. Es wurde eine große Organisation geschaffen, um
das Getreide zu sammsls und auf Stapslplätze -u bringen.
Die HouPftachr bleib! die Verfrachtung «ach Oesterreich.
Die wieduherzestellten Eisenbahnen arbeiten nicht etwa ss
wi» i« Frkden . Alle Zerstörungen konnten «nd können
nicht behoben werden. Der Hauptweg ist kie Don «u.
Wenn sie dis zum 14. Januar eisfrei bleibt — «s handelt
sich da um ein altes Erfahrungsdatum — dann ist Hoff¬
nung »schänden , daß auf dem Donauwsge große Mengen
verschifft werden können und daß uns so verhältnismäßig
rasch Bsnäte zuqedrachi werden können. Es rollt auch
scho« Getreide. Msn wollte » it der Absendung nicht zö¬
gern, obwohl «och nicht bestimmt ist, od es Oesterreich-
Ungarn oder Druischland gehören wird . Ich glaube , daß
z« Besorgnis kein Anlaß gegeben ist, es wird alles ge¬
schehen, um auch örtl .ch« Reibereien zu vermeiden, Kleins
und vorübergehende Unannehmlichkeiten wird «» wohl im¬
mer geben. Ich will meine Ausgabe nicht bureaukratisch
austaffen, sondern mit dem praktischen Leben Fühlung suchen.
Ich werde tägllch über den Stand drr Dinge in allen
KronlSndrrn unterrichtet werden und mich « it den Wün¬
schen aller Grsrllschastsschichtenbekannt machen.



Herabsetzung des Roggen» »»d Weizenpreises.
Berlin, 10. Jan . (Amtlich). Die Reich-getreidestelle

teilt mit: Die Höchstpreise für Roggen und Weizen er»
müßigen sich nach dem 31. März 1917 u« 15 für die
Tonne. Maßgebend für die Berechnung des Höchstpreises
ist drr Tag der Ablieferung des Getreides. Nach dem
31. März darf auch in solchm Fällen der bisherige Höchst¬
preis nicht mehr bezahlt werden, in denen die frühere Ad»
lirserung infolge vou Umständen unmöglich war, dis der
GLireidebesttzer nicht vermeiden und nicht ooraussehen
konnte. Die zur Zeit schon bestehenden großen Schwielig»
keilen der Eis-nbahnwagengestellung, durch die an manchen
Stellen auch Kohieumangkl hervorgerusen wird, dürsten vo»
raussichMch in den nächsten Monaten bestehen blei¬
ben. Sr« werden sich Naturgemäß noch verschärfen, wenn
in den letzten Wochen vor dem 31. März von allen Sei¬
ten Eisenbahnwagen für GttreideverlaLungenangesordsri
«erden. Deshalb wird den Getreidelieferern dringend emp¬
fohlen, so schnell als möglich ihr Getreide auezudreschen
nnd zur Abtiesernng zn bringen. Es muß davor gewarnt
«erden bis in die letzten Wochen des März mit den Ge»
treidelieferungrn zu warten.
Rücktritt des russischen Ministerpräsidenten.

Petersbug. 10. Jan. WTL. Mlmsterprüsisent und
Berkehrrmin ster Trepow. sowie Unterrichrsmintster Graf
Zgnattew sind in den Ruhestand versetzt worden. Senator
und Mitglied des Reichsrats Fürst Gottzou ist zum Mini¬
sterpräsidenten ernannt worden. Senator Knsischitschky ist
mit der Führung des Uaterichremlnistcriums betraut worden.
Der Gehtlse im Ministerium des Aeußern, Neratow ist zum
Mitglied des Reichsrats ernannt worden.

Berlin. WTB. Zum Rückt itt des russischen Mini¬
sterpräsidenten und dem weiteren Wechsel in hohen Stellungen
sigt die „Germania" : Schon der ewige Wechsel an sitz
»-rdient unsere Aufmerksamkeit als untrügliches Symptom
der völlig zerfahrenen Lage des Zarenreiches.

Der „Bmwäns" meint, irgend welche Fiirdenshoff-
nungen dürsten wir an den Mtnifterwechsil nicht knüpfen.

Ausbau de- russische« Eisenbahnnetzes.
Kopenhagen, 11. Jan WTB. „Beilmgske Tidende"

meldet aus Permburg: Das Finanzministerium hat das
Ersuchen mehrrrer großer Eisenbahnlinien um Aufnahme
einer neuen großen Eisen baĥ anlerhe zur Entwicklung des
Eisenbahnnetzes bewilligt. Die Anleihe wird wahricheinlich
im März zur Zeichnung aufgelegt werden. Die Eisenbahn¬
linien Moskau—Kasan—Donetz und Moskau- Windau—
Rnbinsk fordern für sich allein 300 Millionen Rubel.

Betrachtung zur Lage i« der Moldau.
Bern, 11. Jan . Obgleich die Einnahme von Focjani

von der französischenP .esse seit einigen Tagen als bevor¬
stehend verkündet wurde, wird sie mit großer Enttäuschung
ausgenommen. Die Presse erkennt an, daß der Druck der
Armeen der Mittelmächte unabänderlich foltgesrtzt wird und
die Serethlime jetzt äußerst bedroht P . Der „Temps„
fragt bekümmert, ob es den Russen Mögen werde, noch
am Pruth festen Fuß zu fassen.
Das Ultimatum der Entente a« Griechenland.

Bem, 11. Jan . WTB. Corrtese della Sera mel¬
det aus Athen: das En euteulttma-um wurde von dem
iialieaiichen Gesandten überreicht. Mm glaub-, daß die
griechische Regierung das Ultimatum annehmen aber for¬
dern wird, daß keine revolutionären Truppen ausgeschrfft
werden. Das Ultimatum verlangt, daß die in der Note
vom - 1. Dezember enthaltenen Fords,u gen in .« halb 14
Tagen vollständig erfüllt sind. Hie Bevölkerung ist ganz
ruhig. Vorgestern fand ein Kronrat unter Beteiligung aller
ehemaliger Min sterpräsidenten statt. Während des Krön¬
est« war Lambros für kurze Zeit zur Aufklärung bei Tos-
dort. Abends trat der Mmtstercar zusammen.

Bern, 11. 3«n. WTB. Der „Marin" schreib! zum
älltimatum der Entente an Grieche-land: Die Haltung
Kö.-ig Konstantins, di« dem Ultimatum folgen wird, wird
gegebenenfalls Maßnahmen zeitigen, die zu ergreifen wir
nicht zögern werden und dis bereits in völliger Ueberemstim-
münz mit dem Armeeoberkommando beschlossen sind- »hne
daß ein neuer Meinungsaustausch notwendig wäre.

Heranziehung zum Jroutdieust i» J ulie».
Bern, 11. 3an. Gin Dekret verfügt, dag tn 3>alien

die Jahrgänge 1875 und 1874, soweit sie gedient haben,
tn der Terrttorialmlliz im Innern des Landes Dienst zu
tun haben. Ferner wird bestimmt, daß alle eingezozenen
Misitärpersonen vom Jahrgang 1881 an auswärts im
Kriegsgediet verwendet werben, gleichgiltig ob sie zum
Frontdienst taugl ch sind oder nicht.

TU . Lugano, 10. Jan . Die bekannt gemachte Ein¬
berufung der Jahres klaffen 1874 und 1875 ruft in der
italienischen Bevölkerung große Aufregung hervor, da nach
Le« Kriegsrate von Rom eine größer« U iterstützunq der
Verteidigung 3taliens anstatt einer weiteren Ausdehnung
der Dienstpfl chr erwartet wurde.

Die Euteute-Rote au Wilson.
Basel, 10. Jan . Die Londoner Dany Mai! meldet:

Di« Antwortnote der Entente an Wilson ist am8 Januar
überreicht »Slden. 3hr Umfang ist doppelt so stark wie
bi« Note sn die Zenttalmächte. (dr)

Berlin, 10. Jan . WTB. Amrl ch wird mitgetelt:
«m io. d. M. haben unsere flandrischen Seestreitkräste den
holläMscken Dampfer. Import" (847 B ultoregistertonnen),
der von Rotterdam nach London bestimmt war, n-,ch Zer-
drügge etngebrachr. Die Ladung enthielt». a. BaumwoU-
«aren, O-le, Getränk«.

Bern. 10. 3an. WTB. „Rouvrlliste de Lyon" er-
fährt aus Madrid, daß der Hafen vou Bilbao infolge von
erhöhterU-Bootstätigdeit vollständig sttllgelegt sei. Her
ganze Hafenverkehr stocke. Man befürchte infolge des
Austreibens der Zufuhr schwere Störungen des Handels-
und der Bolksernährung.

Bern, 10. Jan . WTB. 3n La Eorunna sind an
Bord eines norwegische» Dampfers 24 Seeleute des ver¬
senkten französischen Dampfer« Alphonst Ce-seil und 20
Mann des versenkten norwegischen Dampfers Orkholn ein¬
getroffen.

Bern. 10. Jan . WTB. Temps erfährt, daß der
spanische Dampfer Pelay, auf der Fahrt vvn Barcelona
nach England, ve-senkt worden sei. — De« gleichen Blatt
zufolge sind in Toulon die ersten überlebenden 20 Seeleute
des versenkten Linienschiffes Cauloie eingetroffen. Sie sind
in das M-litä-spital gebracht worden.

Der polnische Staatsrat.
Warschau, 11. Jan . WTB. Die Mitgliederliste bcs

demnächst zasammcntretrnden Slaatsrats wurde gestern be¬
kannt gegeben. Sie umfaßt Vertreter der konservativen
Elemente, des fortschrittlichen Zentrums und der radikalen
Linken. Der so zusammengesetzt« Staatsrat zeigt das Bild
der verschiedenen Stände und Parteien. Als Regierung«-
Vertreter zum Staatsrat wurden ernannt von deutscher
Sitte : als Rsgierungskommtffar: bayerischer Oberregierungs¬
rat Graf Hugo Lsrche-rseld-Köfering, Neffe des bayr ischen
Gesandten in Berlin,- als Stellvertreter: Graf Hutten-
Czopski, Schloßhauptmann von Posen und Kurator der
Universität Warschau; Landschastsrat Joseph Zychlinski-,
von österreich-ungarischer Seite: als Regierungskommiffar:
Geh. Rat Frelh. von Konopka, ein bekannter Großgrund¬
besitzer und früherer Landtag:abgeordneter; vls Stellvertreter:
Hos.at Dr. 3gnatz Rosner, früherer Reichstagsabgsordneter
u -d Mitglied des Polenkluds, Be irkshaupimann Stephan
Ritter von 3szkowski, früher im Ministerium des Innern
und zuletzt beim Generalgouvernement Lublin.

„Bieruot " in München.
Berlin. Laut „Berliner Tageblatt" ist die Biernst in

München durchd e bis 1. Oktober v. 3 zurückwirkende
Komtiige- tierung so groß geworden, daß die meisten Gäste
nach8 Uhr abends kein Bier Mehr erhalten. Deehzlb
dürfte in kurzer Zeit die Einführung von Btermarden ersolgen.

BerMischle Nachrichten.
Berlin, 10. 3an. General der 3nsayterie vvn Schwarz¬

koppen ist heute nacht nach kurzer Krankheit, die er sich
im Felde zugezogen hatte, gestorben.

Bern, 11. Jan . Punz Johann Georg von Sachsen,
der zum Besuch der Internierten in d?r Schweiz weilt,
wurdeq.stern vom Bundespräsidenten Schul heis, Buides-
rat Hoffmanu und General Wille empfangen. Er war
von General Friedrich und cinem Adjutanten begleitet.

Berlin. W e d-m „Berliner Tageblatt" aus Stock¬
holm berichtet wird, ist der Lemberger Bürgermeister Dr.
von Rutkoimki, der von den Russens. Z. als Geisel ge-
setzwidrig nach Rußland verschleppt wurde, endlich sretgelaffen
worden und g-stern in Stockholm«ingettoffen.

Berlin. Nach einer Genfer Depesche des „Berliner
Tageblatts" meldet das „Echo de Pa is", daß der franzö¬
sische General Sarret an den Folgen einer in den Vogesen
am 6. Januar erlittenen Verletzung gestorben sei.

Wien, 10. Jan . WTB. Das K. u. K. Postipar-
kaffenamt teilt mit: Die Zeichnungen auf die5 Kriegsanleihe
sind heute geschloffen worden und hoben nach den ersten
Feststellungen eine Summe von 4412,8 Millionen Kronen
ergeben. Die endgilrigen Schluß; ffern können erst an einem
späteren Zeitpunkt brrechnet« erden.

Aas Stadt und Land.
Nagold 12 Januar >9'7

Das Eiserne Kreuz II. Kl. erhielt Hugo Relchert
aus Nagold im Res.-Ins.-Rgt. 246, Sohn des Sägwelk-
besttzers Karl Reichert.

Keiegerbeerdignug. Nach ^ jährigem schweren
Krankenlager wurde gestern der Gefreite Edmund Höh lein
aus Schachendorf bei yildburghauseni. Thür, von seinen
feldgrauen Kameraden mit militärischen Ehren zu Grabe
gelragen. Der Dater, d'e Schwester und di« Braut des
Kriegers waren zur B- >-d'g'ing herbeigeeilt.

Auf die hohe Wichtigkeit der? Gerste für die
Volksernäh-ung, wre sie auch in der für Deu schland
ab Neujahr eintrrtendkn kräftigen Heranz'ehung dieser Ge-
treibesrucht zm Brorst eckung zum Ausdruck komm», weist
u. a. der Uebrrdruck hin. der im Kreis Schlochau(West.
Preußen) aus der amtlichen Zuckekarle angebracht ist. Er
lautet: „Wer 1 Liier Bier trinkt, oerz-hrt ein.m Volke-
genossen sem Lagesmoß an Brot weg". Einen gleichen
Ausdruck trugen schon länger die Brotkarten tn zehnW «-
ner Bezirken. In Oesterreich wird denn auch in der Tat
die G -ste bereils auf staatliche Anordnung ausgiebig zu
Bror- und Kochmeh! verwendet(Mischung des B-otmehls
mit 60 o. H Gerst nmehl bei Ausmahlung der Gerste zu
80 o. H.). ebenso rratü sich dam den, wie bei uns, in Form
von Graupen usw. für die unmitlrlbare menschlich« Ernäh-
rund nutzbar gemacht. Zur Brauerei darf dort schon fett
1. September überhaupt deine Geiste mehr verarbeitet werde»

Vom Echtvarzwald , 10. Jan . In d-n letzten
beiden Tagen und besonders in der verflossenen Nacht sind
im ganzen Schwarzwildz»m Teil recht ergiebige Schnee-
fälle bis etwa 600 m abwärts niedergegaugen. In den
höheren Berglagen, besonder» im Gebiet des Felddrrgsu»d

Belchens, hat die Schneedecke eine Mächtigkeit von 60 cm
erreicht. Bom Feldberg besteht bis nach Titisee herab eine
prachtvolle Schneeschuh- und Schlittenbahn. Auch im Ge¬
biet der Hornisgrinde, des Kniebis und des Ruhestein» hat
es in der verflossenen Nacht stark geschneit.

An- dem Laude.
r Neuenbürg. In der Nacht zum 13 Dez. starb

plötzlich die noch junge Frau des Kammeralamtsdsiner«
und früheren FetdwebelleuMants Rittmann. Die Unter¬
suchung ergab, daß sie mit Zyankali vergiftet wurde. Es
besteht Verdacht gegen den Monn, der angeblich eine a,.-
dere heiraten wollte. Da er am 11. Dez. in Pforzheim
war, wo man Zyankali in der Industrie viel braucht, ver¬
mutet man. d-ß er bei dieser Gelegenstet das Gift kaufte.
Um den eventuellen Mörder zu überführen, wird jetzt in
den Zeitungen Rittmann's Bild veröffentlicht mit einer amt¬
lichen Aufforderung, daß derjenige, der dem Ai-gebildeten
etwa Zyankali verkaufte, sich « elden soll. Für etwaigen
nnerlaudten Gistve-Kauf soll er möglichst straffrei bleiben.

r Stuttgart . Der König hat nach Anhörung der
Beratungsstelle für die Berwalmng und Verwendung der
König Wiihelm-IubiläumLspel de verfügt, daß der volle
Betrag der Ständischen Iudiläumsspeade von 500000
nebst Zinsen dem Verein für Bolksheiistätten in Württem¬
berg zur Errichtung einer Lungenheilstätte für Kinder über¬
wiesen werde.

r Geislingen -St . Bor einigen Tagen ist bekannt¬
lich die Scheuer des Hotels zur „Post" hier abgebrannt.
Als Brandstifter hat sich nunmehr ein 9jäh-igcr Knabe,
dessen Bater im Felde ist, entpuppt. Einige Kinder hatten
in Stroh und Heu Unterstände hineingebaui, drr Knabe
wollte mit einem brennenden Streichholz die Dunkelheit
erhellen und zündete dabei das Heu an, woraus die Kinder
daoonsp' anqen.

r Heilbroun . Zu der Verhaftung des Hritbronner
Kaufmanns Dauer in Bein teilen seine Verwandte hier
mit, daß er gegen Kaution wieder aus der Haft enilaffen
worden sei.

r L-ruffe» a. N. Aus dem hiesigen Friedhof wur¬
den in letzter Zeit nnhrere Grabschändungen oeiübt, u. a.
wurde an einem Grab sie eiserne Kette auseinandergeschla-
gen. Aus die E mtrtlung des Täters hat Sieinhaucr Wil¬
helmG:einer son hier eine Belohnung von 50 Mk. aus-
ges tzt.

tzte Nachrichten
Sämtliche 8L « ,

Loud»u, 11. Jan. Drahtd. Amtlich wird mitoeteilt:
Das Schlachtschiff „Coruwallis " wurde im M t el-
meer am 9. Januar vo» einem feindlichen Untersee¬
boot versenkt. Der Kapitän und sämtliche Offiziere
wurden geieltet; 13 Mann werdcn veimißr. Man glaubt,
daß sie durch eine Explosion ums Leben gekommen sind.

Basel , 12. Jan. Drahtb. Einer römisch» Meldung
des Baseie. Anzeigers zufolge bestättgl sich der Untergang
des italienische» 13400 Tom en Linienschiffes Regina
Marguerrta vor Walona durch Auslaufen auf eine Mine
ober durch LorpeSojchuß. 600 Mann ker Besatzung sollen
dabei umgekommen sein.

Zürich, 12. Jan. Drahtd. Der Mailänder Corriere
Melker aus P -tersbmg: Die russische Flotte treffe um¬
fangreiche Vorbereitungen zu einer große« Offen-
sive zur See für das F-Ühjchr, die konform mtt der
grotzk» Seeofsenstoe Englands gihen wird und den Krieg
beenden müsse.

Berlin , 12 Ion. Drshtb. Die Nationalzeitung
meidet au» Stockholm: Srit 7. Jan . werden alle russi¬
schen Zeitungen zurürkgeh alten

Berlin , 12. Jan . Drahtd. Aus dem Haag wird
dem Lokclarzeigkrg<mildet: Die verschiedenen Mimen
RttzierrwLen haben, wie die „Times" meldet, nur wmige
Aeaderunxen an dem Enüvmsder Antworte an Wllson vor-
genommen, der aus der Konferenz in Rom für gut gehol¬
ten wurde. Die Antwort der Alliierten ist in aufrichtigen
und freundschaftlichem Ton, und im Allgemeinen deutet sie
die Bedingungen«n, unter denen die AlliiertenF-tedens-
Vorschläge in Erwäg» g ziehen könnttn. Die Antwort
scheint, wenn auch die Form an denP äftdenten, so doch
in W ' klichkeit an das amerikanische Volk gerichtet zu sein
«ls Widerlegung der deutschenB haupttmg, daß menschen¬
freundliche Empfindungen das Friedensangebot diktiert hät¬
ten. Aus Paris wird geweidet, daß die Antwortnote Ein¬
zelheiten enthält, die bei allen Neutralen, die ernsthaft
Verfechter des Nationalitäten-Grundfatzes und der Unabhän¬
gigkeit der kleinen Völker sind, „freudige Gefühle" und
vollkommene Genugtuung erwecken werden.

Die Kriegslage am Abend deS IL. Januar.
Berlin , l t . Januar. WTB. Drahtb. Abend«. Amt¬

lich wird mitgeteitt:
Englische Leilangriffe bei Serre und Beanmont

sind abgewieseu.
An der Düna und an drr Putua keine besonderen

Ereignisse.

WMgen̂ GeseWster
für das erste Vierteljahr 1S17
können immer noch gemacht werden.

Mutmaßt. Wetter am Samstag und Sonntag.
Meist trocken und kälter.

s »> 21» sqrgUt .m»»̂ « »«iUwvnlih Lmtl Zatser . —v» a «»k
Verlag de»G. D . Satlre 'ichr» Vuchdru<»rrrt (Karl Zager!, Asgalb



Bekanntmachung
de§ Stv. SeneraltzomWM-os xiu . K. W. ArAeeksrps

Am 10 . Januar 1917 ist eine neue Bekanntmachung Nr . M 1./12.
16 K . R . A . betreff nd Beschlagnahme . Bestnn - serhebung und
Enteiguuug von Prospektpfeiscu aus Ziuu von Orgeln und
freiwillige Ablieferung von anderen Zinnpseton . -schalleiirrn usw . von
Orz ?ln und sonstigen Mustdir ,st umenten in Kraft getreten , die neben
einer Meldepflicht eine freiwillige Ablieferung , aber auch eine Beschlag¬
nahme . E -itelgnung und G nzi . hung von zinnernen Orgelpfeifen Vorsicht.
Aus besonderen kunstgewerblichen oder kunstgeschichtlichen Wert einzelner
Gegenstände , der durch behördlich eingesetzte Sachverständige sestzustküen
ist, wird die ersorderl -chr Rücksicht genommen werden.

Alle näheren Einzelheiten ergeben sich aus dem Wortlaut der Be¬
kanntmachung und den Ausführung - bchiinmungen , welche die mit der
Buchführung beauftragten Kommunälbehörden erlassen . Der Wortlaut
der Bekanntmachung ist im S aatsanzeiger vom 10 . Januar 1917 ein-
zuschen.

Stuttgart , den 10 . Januar 1917.

Ragotd/Emmendiugeu , den 10 . Januar 1917.

IHLSL - ^ IMssS.
Rach langem , schwerem Leiden ent¬

schlief unser lieber , guter Vater

Christian Giltekunst
alt LöMMirt,

im Alter von 70 Jahren.

^ Um stille Teilnahme bitten
die Kinder:

Emilie Kühl , geb . Gutedunst,
der Gatte Kvnr . Kühl , Werkm .. z. Zt . im Felde:

Emma Gntenmann , geb . Gutekunst,
der Gatte Karl Eatenmann , Haupil .,
z. Zt . im Felde;

Die Söhnf Albert nud Tage « Gutekuust,
Philadelphi - ,

Karl Gutekunst , Stuttgart
Richard « nd Otto Gutekuust z Z !m Felde.

Beerdigung in Nagold vom Krankenhaus aus am
S - n^ agnochmIttaq 2 Uhr.

LS- » «

Suche auf L. oder LS . Febr.
1917 ein ehrliches fleißiges

Mädchen
nicht unter 17 Jahren.

Frau H . Strenger , Kondit.
Nagold.

Gesucht.
Herr sucht freundlich möbliertes,

sonnige « und heizbares

ÄiLirisr
aus den 20 . Januar zu mieten.

Offerten mit Preisangabe sind
an die Geschäftsstelle des Blattes
zu richten.

Nagold , den 11 . Januar 1917.

Danksagung.
Für die vielen Beweise der Liebe und Teil

nähme bei dem schweren Be -luste unseres lieben Sohnes , Bruders
und Bräutigams

Edmund Höhlein, Gkstkittt
j siir die zahlreiche Lcichenbegleitung zur letzten Ruhestäüe , für die
trostreichen Worte am Trabe , sow e für die gut « Pfleg « der xx-
Schwestern im Waldeck sagt herzlichen Dank

die trau rnde Familie Friedrich Höhiein
Tchachendorf/Meiuiugeu.

Nagrld.

M Nl!>vHse»dsiige»
empfiehlt vorzüglichen

Brmimiii
Vt Liter 2 .50 Mark

Burkhardt , Gambrinus.

LslLNäLI'
LSLV

W pers Kistor.-gea- r. Kalender
Hpeemanns Knnstk»kenber

, , Klp-mkakeuder
Kunst und L -Ieu
LnbwigKichtrr Kalender
Württ . Hl-istLalender
Ikon schwäbischer Scholle
Aesuudvrnnneakai inder

2.—
2.-
2.-
3 —
1 «y
2.—
l —
0 .75

Vorrätig bei
Ll. Al . Lnlnvr , Laehdälx ., Ziaxolrl.

Schönbronn.

Linen Wurf schöne reine

Haiterbach , den 11 . Jan . 1917.

Danksagung.
Für di« vielen Beweis « herzlicher Teilnahme,

die uns während der Krankheit und beim Hin-
scheiden unsere » lieben Gatten , Vater », Bruders
und Schwagers

Friedrich Rothfuß
Bote

zu teil wurden sagen wir herzlichen Dank . Be-
sonderen Dank für die Beteiligung des Krieger-
Vereins Hai erbach , für die Kranzspende « des K.

M Postamt » Nagold und der Kranzniederlegung durch Herrn Stadt - j
As schullhetßenamtsoerwesrr Pfister , sowie für die trostreichen Worte

am Grabe und für dis zahlreiche Letchenbegleitung von nah u . fern . !

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
die Gattin : Friederike Nothfuh geb . Braun mit Kindern.

Milch-
schwer»«
oerkaust am Samstag um 1 Uhr

Albert Hautzer , Bäcker.

sof. Befreiung galant . Alter und
Gescht anqeden . Auskunft kostend

Merkur Versand
Mürch «n . Georgnchr . 66/53.

Empfehlenswerte

sttzi- v»«l
LrlmWZ - öcdtt

find:
Römer , Die Off « bürg des Ivhan-

nrs in Bibilliunden erläutert
3 - Mk

Gustav Schüler , Bon Stunden-
leid und Ewigkeit . 3 — Mk

Schoetevfack , Für meinen Weg
Lägt . Dunk aus ew ger Quelle

2 - Mk.

Koch , Stille zu Gott . (Ein Trost-
buch für KuegvKidtrog nd «)

1 - Mk.
Boe -ät 'g h»i

G.W.3kiser.WW!g..Nagold

Emmingen , den 10 Jan . 1917.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme ^

während der Krankheit und bei dem Ableben!
unseres lieben Beters und Großvaters !

3sh. Georg Strinz
sow e für den erhebenden Gesang des Liederkranzes,
für die trostreichen Worte am Grabe und der!

zahlreichen Begleitung zu seiner letzten Ruhestätte sagen herzlichen
Dank

der Sohn : Friedrich mit Frau

die Tochter : Katharina mit Gatte Joh . Gg . Reuz . ^

L3u>de«W « Hause
M oerbreilelen . rnhaltreichen Bände der

Aiöttothek der Unterhaltung ^
und des Wissens «

Sie geben jedem Bücherliebhaber Gelegenheit z Anlegung einer wirkt . X
gediegenen , spannendste Unterhaltung und eine unerschöpfliche M
Fundgrube des Wissens zugleich bietenden Hausbücherei . — Der M
neue Jahrgang bringt Uomane , Erzählungen , allerlei ans W
Wissenschaft , Kunst , Aatnr « nd Leven und berücksichiigt auch Z

die Kriegseretgnisse . ZL

Alle vier Wochen ein reich illustrierter in Lein¬
wand gebundener Wund für nur SO Wfennig.

Zu beziehen durch

S. W. Zaiser, BiWodlmg, NWld.
Union Deutsche Berlagsgesellschaft , Stuttgart . Berlin , Leipzig.

kXRAMXXXX

kriekiiüllvii mit Firma -Ausdruck O M
lies rl n,i » ,

Mitteilungen des Slaudesamt-
der Sladr Nagod.

Geburten 6. Dez. Albert Slrohbcck .Bäck « -
mcijtcr t Lohn . i t . D z Marli » Ziuser,
Diensiknecht t Sohn , 16. Dez. Johanne -;
Hammacher , BäLerm . l Tochter , 24
Dez . Paul Koch, Schriftsetzer 1 Sohn,
25 Dez . Hermann Stickel , Sch -vetar-
händler 1 Sohn.

Sterbesälle : 3 . Dez . Christiane Gutcknnst,
Dreh -rswilwe 75 3 . a ., S. Dez Frievr.
Wagner , Waldschüg a . D ., 72 3 a.
10. Dez I h Helber , Gesch' rrhiindlrr
66 ) a , 12. Dez. Fri ditch Weinstein.
Schnriderm . 70 3 . a ., >4. Dez . Goithilf
Zinser , Dienstknechts Sohn 1 Tag alt,
15 Dez Clisabeih Maier , Zeugmuchers
Ww , Walddorf , 7S 3 . a.. !6. Dez.
Dr . Philipp R uschkolb, pr . Arzt 48
3 a . !9. Dez . 3ohannes Stradinger.
leb. Schreiner von Wilddeig , 27 3 a
IS . Dez . 3ulir Renz , Ztmmermanns
Wtwe 71 3 . a.

empfiehlt T . W. 1 >isrr, <»chhtt . > »t »lb

XX
X
X

X
X
N

X

W ' ich- s, n>st ich!
Bei keinem Zweig geschäftlichen Wirkens gilt dieser
Wahrspruch mehr als bei der Reklame . Ob groß
oder klein , jides Geschäft , dcffen Kundenkreis über
die allernächste Nachbarschaft hlnausrelcht , muß neben
der selbstverständlichen Pflicht der Kunden Erhaltung
die Kanden -RruwekbMg §energisch betreiben , will es
nicht dem Stillstand und Rückgang verfallen . Wkx
neue Kunden in großer Zahl gewinnen will , muß im
„Gesellschafter " inserieren , mit diesem «unerkannt

wirkungsvollsten Jnsertionsorgan hat er

eine timte Wisse.
Sehr praktisch und bequem
ist es , einen stets schreib-

fertigen

bei sich zu tragen . Große Auswahl
k'ertn in a ?l-n Pei »laqen emvfiedlt.
<r. HV. Lnt *vi-. knvlüi , iVnxnIch.
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